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Mit Lafarge-Holcim 
erhält die Schweiz  
einen neuen Welt-
marktführer.

E s ist das Endspiel des 
Jahres. Schweiz gegen 
Frankreich. Heute fusio-

nieren die Zementfirmen Hol-
cim und Lafarge. Fast wäre es 
eine Schlappe geworden. Das 
Protokoll des Nervenspiels. 

0:1 für Lafarge! Die Ankün-
digung der Fusion schlägt ein 
wie eine Bombe. Zusammen 
sollen Holcim und Lafarge zur 
Nummer 1 der Welt werden. 
Ein cleverer Spielzug. Schnell 
wirds hektisch: Die Firmen ha-
ben Doppelspurigkeiten, Ar-
beiter fürchten um ihren Job. 
Teile des Holcim-Manage-
ments haben grosse Mühe 
mit Lafarge-Mann Bruno La-
font (58). Sie stören sich am 
Führungsstil des Eliteschu-
len-Absolventen. Und wollen 

verhindern, dass «Napoleon» 
CEO wird.

0:2 für die Franzosen! Beim 
Namen des neuen Zementgi-

ganten haben die Franzosen 
die Nase vorn. Er soll Lafarge-
Holcim heissen. Aber ...

1:2 ... die Schweizer können 
geostrategisch punkten. Nicht 
die Weltstadt Paris wird Haupt-
sitz von Lafarge-Holcim, son-
dern das beschauliche Rappers-
wil-Jona SG. Die Geschäftslei-

tung bleibt in Zürich-Oerlikon. 
Die stolze Grande Nation tapp-
te in die Abseitsfalle.

2:2 Den Ausgleich für die 
Schweiz erzielt ausgerechnet 
ein Deutscher! Wolfgang Reitz-
le (66) wird Verwaltungsrats-
präsident von Holcim. Der 
Wirtschaftsprofessor versteht 

sich sowohl mit den Franzosen 
wie mit den Schweizern. Er ver-
handelt geschickt. Und holt 
 einiges für Holcim raus.

2:3 für Lafarge! Oh, là, là! 
Bruno Lafont zeigt Grösse. Der 
dominante Topmanager ver-
zichtet auf den vertraglich zu-
gesicherten Posten als CEO. Er 
wird Co-Präsident von Lafarge-
Holcim – zusammen mit Reitz-
le. Das beeindruckt Thomas 
Schmidheiny (69), Spross der 
Holcim-Gründerfamilie. «Es ist 
ein starkes Signal», sagt der 
Holcim-Hauptaktionär. 

3:3 Ein ganz wichtiger Tref-
fer: Ein neues Tauschverhältnis 
wird festgelegt. Holcim-Aktio-
näre erhalten zehn 
Lafarge-Aktien für 
neun ihrer Papiere. 
Vorher galt das Ver-
hältnis 1:1. Ein 
deutliches Einge-
ständnis, dass Hol-
cim wertvoller ist!

3:4 für die Franzo-
sen! Direktabnahme 
ins Lattenkreuz! Lafarge zau-
bert einen neuen CEO hervor. 
Lafarge-Manager Eric Olsen 

FDP-Portmann will Freihandel

Cuba-libre-
Abkommen
Ein Liberaler schwärmt für das «sozialistische Pa-

radies». FDP-Nationalrat Hans-Peter Port-
mann (52) streitet wacker für bessere 

Beziehungen zu Kuba. Nun hat er die 
Parlamentarische Gruppe Schweiz-Ku-
ba gegründet und einen Vorstoss einge-
reicht, welcher der Schweizer Wirt-
schaft den Insel-Markt erschliessen 
soll. Selbst ein Freihandelsabkom-
men schliesst Portmann nicht aus. 
«Wenn investiert wird, hilft man 
vor allem der Bevölkerung und das 
Land kann sich weiterentwickeln», 
ist der Zürcher überzeugt. Beden-
ken gegen die Menschenrechtslage 
hat Portmann keine: «Seit längerer 
Zeit sind keine Foltervorwürfe aus ku-
banischen Gefängnissen mehr bekannt 
geworden und seit 1989 wurde keine To-
desstrafe mehr vollstreckt.» Kuba sei keine 
afrikanische Diktatur. Simon Marti

 «Kuba ist 
keine 

afrikanische 
Diktatur.»
Hans-Peter 
Portmann

Lachen
können 
nur die

Kasachen
haus von links bis rechts ge-
schätzt. Sie sei keine Windfah-
ne, stehe stets zu ihrer Mei-
nung. «Sie ist ein politisch offe-
ner Geist, der sich auch die Ar-
gumente der Gegner anhört», 

sagt etwa Eric Nussbaumer 
(SP), der mit ihr in der Aussen-
politischen Kommission sitzt.

In ihrer FDP geniesst sie als 
EU-Turbo Narrenfreiheit. Und 
verkörpert wie keine Zweite 

den ausgedünnten linken FDP-
Flügel. Eine Linke ist sie damit 
nicht, bei Wirtschaftsthemen 
stimmt sie stramm bürgerlich.

Die Affäre bringt nun aber 
ein anderes, bislang wenig be-
achtetes Gesicht der Juristin zu-
tage: Sie ist so stark verban-
delt, dass sie schon mal den 
Überblick verliert, für wen sie 
sich einsetzt. Und für was ge-
nau. Markwalder ist nicht nur 
mit Politikern und der Verwal-
tung bestens vernetzt, sondern 
auch mit PR-Agenturen. 

Und sie ist selbst eine knall-
harte Lobbyistin! Für die Versi-
cherungsbranche. Markwalder 
arbeitet im 50-Prozent-Pensum 
bei der Zurich Versicherung – 

als Senior Public 
Policy Analyst. 
Ihr Jobprofil bein-
haltet laut eige-
nen Angaben die 
Analyse der Versi-
cherungswirt-
schaft und deren 
Rahmenbedin-
gungen in der 
Schweiz und glo-
bal. Selbstver-
ständlich vertritt 
sie auch die Interessen ihrer 
Versicherung im Bundeshaus.

Gut möglich, dass eine Lob-
byistin von der anderen übers 
Ohr gehauen worden ist. Darum 
lachen derzeit nur die Kasa-
chen.

Für jedes Anliegen eine Lobby
Bern – Sechs Lobby-Gruppen 
lassen sich unterscheiden:
uWirtschaftsverbände: Ob 
Economiesuisse, Arbeitgeberver-
band oder Gewerbeverband – 
diese Gruppe gehört zu den wich-
tigsten nicht gewählten Playern 
im Bundeshaus. 
uGewerkschaften: Auch die 
Büezer stellen Interessenvertreter. 

uBranchenverbände: Wirt-
schaftszweige leisten sich eigene 
Lobby-Gruppen. Bekannte Bei-
spiele sind der Krankenkassen-
verband Santésuisse oder der 
grüne Swisscleantech-Verband.
uNational- und Ständeräte: 
Viele haben nebenbei Jobs und 
Ämter. Und vertreten gewisse Par-
tikularinteressen direkt in Bern.

uGrosse Firmen wie die UBS 
oder Migros, aber auch bundes-
nahe Betriebe wie die SBB oder 
die Post haben eigene Einflüste-
rer auf der Lohnliste.
uPR-Büros: Private Spezialisten 
wie Burson-Marsteller, Farner 
oder Furrer Hugi, die gegen Hono-
rare die Politiker weichzuklopfen 
versuchen.

Von Nico Menzato

J etzt wird die Affäre um 
Christa Markwalder und 
die PR-Agentur Burson-

Marsteller untersucht. Vom 
Lobbyisten-Verband Spag. Ge-
klärt werden soll die Frage, ob 
PR-Frau Marie-Louise Baumann 
Standesregeln verletzt hat.

Markwalder wirft ihr vor, ihr 
nicht gesagt zu haben, in wel-
chem Ausmass ein kasachischer 
Politiker bei der Formulierung 
eines Vorstosses mitgewirkt 
hatte.

Doch musste dies die PR-
Frau tun? 

Die Regeln der Schweizer PR-
Branche sind lasch. Namen aller 
Auftraggeber müssen zwar of-
fengelegt werden. Dies ist aber 
auch schon alles. Einzelne Man-
date und Projekte müssen nicht 
angegeben werden. 

Im Klartext: «Einzig der Kun-
de muss bekannt sein», sagt 
Spag-Sekretär Robert Hilty zu 
BLICK. Nicht aber, was dieser 

genau vorhat. Ein Verhaltens-
kodex schreibt der PR-Branche  
immerhin «moralische Integri-
tät und Loyalität» vor.

Ist Markwalder auf gerissene 
Praktiken eines PR-Profis rein-
gefallen? «Ich war zu gutgläu-
big», sagt sie. Dabei steht die 
Strahlefrau kurz vor einem 
nächsten Höhepunkt ihrer Bil-
derbuchkarriere: 2016 wird die 
Bernerin Nationalratspräsiden-
tin. Ob ihr die Affäre aber nach-
haltig schaden wird, ist offen. 
Markwalder wird im Bundes-

Lobby-Regeln 
verletzt?

Marie-Louise
Baumann.

Schweizer und Franzosen. 
Zwei Megakonzerne. 
Beide Chefs haben die-

selben Probleme. Holcim 
und Lafarge können nicht 
mehr alleine wachsen. Die 
Kapitalkosten für neue Ze-
mentwerke sind enorm. Eine 
angemessene Verzinsung ist 
nicht in Sicht. Es stehen Tau-
sende Jobs auf dem Spiel. 

Lösungen sind gefragt. Die 
sehen die Firmenchefs in ei-
ner Fusion. Sie macht Sinn, 
wenn die Beteiligten jetzt ihr 
Wort halten. Und die Kritik 
der Aktionärsvertreter ernst 
nehmen. Sie beispielsweise 

Jetzt heisst es Wort halten
Das meint

Ulrich Rotzinger 
Stv. Leiter Wirtschaft

ulrich.rotzinger@ringier.ch

Mitarbeitern ausreichende 
Arbeitsplatzgarantien abge-
ben. Und Respekt zollen für 
die Unsicherheit in beiden 
Firmen, die durch die Fu-
sion entsteht. Nur so können 
sich die Angestellten mit der 
neuen Lafarge-Holcim, de-
ren Werten und Auftreten, 
identifizieren und zum  
Gelingen dieser Zementehe 
beitragen. 

Heute wird ein Weltmeister geboren
Fusion der Betonriesen Lafarge-Holcim
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Affäre Markwalder – jetzt untersucht der Lobbyisten-Verband


